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Als Fräulein Hughes und Fräulein Dr. Stone, die beiden Gründerinnen der „Bethelmission“, nach Schanghai kamen, hatten sie keine Gesellschaft hinter sich, wohl aber einen allmächtigen Gott. Sie hatten nicht genug Geld, einen passenden Platz in der Stadtmitte von Schanghai zu mieten, denn die Mie​ten waren zu hoch. Sie beteten viel darüber. 

Dann gingen sie im Jahr 1920 in einem Aussenviertel an eine ziemlich entlegene Stelle, wo sie ein großes leerstehendes Gebäude fanden. Als sie sich erkundigten wegen der Vermietung des Hauses, belehrten sie die Leute, dass sie es nicht haben könnten. Sie sagten, das Haus werde von bösen Geistern heimgesucht. Die heidnischen Chinesen glauben, dass, wenn ein Mensch eines unnatürlichen Todes stirbt, der Geist des Verstorbenen die Stätte heimsucht, um Rache zu üben. 
Das Haus hatte dem chinesischen Gesandten in Frankreich gehört, der eine französische Frau geheiratet hatte. Als er nach China zurückkam, baute er dieses große Haus, um seiner Frau damit eine Freude zu machen. Aber sie konnte nicht Chinesisch sprechen und die Sitten waren so verschieden von denen in Frankreich, dass sie an Enttäuschung und Mangel an Gesellschaft litt. Zuletzt beging sie Selbstmord. 
Dann ging das Gerücht um, dass das Haus von einem Geist bewohnt wäre, einem „Französischen Geist“. Aber unsere Missionsleute sagten: „Wir sind doch Christen! Wir gehören dem Herrn und der Geist wird sich vor uns fürchten.“ 
Daraufhin sagten die Leute: „Wenn das so ist, können Sie den Besitzer anrufen.“ Das taten sie. Der Besitzer war froh, jemand zu finden, der das Haus zu kaufen wagte, so dass er es billig vermietete. Gott wusste, dass seine Diener nicht viel besaßen. So machte er es möglich, so billig einen geeigneten Platz zu finden.
Gleich, als sie dort einzogen, weihten sie das Haus zur Ehre Gottes und zur Errettung von Sündern. Dann hatten sie reichlich zu tun, alle Zimmer herzurichten. Am Abend waren sie sehr müde. Einige der jungen Leute aber wollten nicht schlafen gehen, weil sie sich vor dem „Französischen Geist“ fürchteten. „Ach, es gibt doch gar keinen solchen Geist! Geht in eure Betten! Gott wird uns beschützen.“ 
Bis Mitternacht war alles ruhig. Aber dann kam der Geist in das Zimmer, das eine Lehrerin bewohnte. Der Geist sprang zum Fenster herein. Er trug einen weißen Hut und ein weißes Gewand. Er ging aber nicht, sondern er hüpfte und sprang. Die Lehrerin hatte eine Uhr neben ihr Bett auf ein Tischchen gelegt. Der Geist trat auch bis an ihr Bett. Sie fürchtete sich sehr und rief: „Der Geist ist gekommen! Er will meine Uhr holen!“ Alle wachten auf und liefen durchs Haus. Aber den Geist konnten sie nicht fangen. Er verschwand wieder. 
Am nächsten Morgen entdeckten sie, dass noch jemand verschwunden war: Der Türhüter. Von dem Tag an gab es keinen Tür​hüter mehr, aber auch keinen „Französischen Geist“ mehr.
Später durchzogen die „Bethelgruppen“ ganz China. Tausende sind durch ihre Bemühungen für Christus gewonnen worden. 
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